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Den zwöyen wechtern uff dem obern thor iedem 12 S 4 ß.

Den zwöyen wechtern, uff der keffi, iedem vom halben iar
12 S 4 ß.

Den zwöyen wechtern uff der Nydegck iedem zum halben iar
12 S 4 ß.

So denne der stat wechtern gmeinlich an ir zerung zestür 8 ß.

Den vier tagwechtern by den 4 thoren, iedem zur
fronfasten 20 S.

Zur Geschichte der Viehseuchen.
Von Werner Bourquin.

Epidemische Erkrankungen der Menschen wanderten zu
allen Zeiten aus dem Osten und etwa auch aus dem Süden
von den italienischen Hafen- und Handelsstädten in unsere
Heimat ein. Umgekehrt war es mit den Viehseuchen. Diese
wurden aus dem Norden, in weit grösserem Masse aber aus
dem Westen eingeschleppt.

Der Grund dazu ist in erster Linie in unsern
Handelsbeziehungen zu suchen. Mit dem W^'t*11 und Norden wurde
der regste Viehhandel getrieben. Der Handel auf den
Strassen, die unser Land mit Burgund, der Freigrafschaft
und dem Elsass verbanden, wurde hauptsächlich von Bauern
und Viehhändlern bestritten. Wo diese Verkehrsstrassen
unser Land verliessen, oder in die Grenzgebiete einmündeten,
waren bedeutende Marktzentren, wo Pferde, Hornvieh und
Schweine gekauft und verkauft wurden. Aus diesen
Nachbarländern bezog die Eidgenossenschaft Korn, Wein und
Salz; denn schon im Mittelalter vermochte der Ertrag unseres
Bodens den Bedarf bei weitem nicht zu decken. Man war
auf reichliche Einfuhr angewiesen.

Der Viehhandel war am regsten mit der Freigrafschaft
und Burgund, der Getreidehandel aber mit dem Elsass. Dieses
Land bildete recht eigentlich unseren Kornkasten. Gleichzeitig

lieferte es unsern weinarmen Gegenden den Wein. Aus
diesen Gründen hatten die Eidgenossen zu allen Zeiten ein
reges Interesse an den Beziehungen zu diesem Lande.
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Den swövsu wsedtern nkk äein odern tdor ieäein 12 K 4 6.
Den swövsn wsedtern nkk 6er Kekki, ieäein voin dsiden isr

12 « 4 6.
Den swöven weedtsrn ukk äer ^vcieMk ieäeni sinin dsiden isr

12 « 4 Ü.

8o äenne cier «ist weedtern Aineiulied sn ir sernnS sestür 8 6.
Den vier tsAweedtern dv äen 4 tdoren, ieäein «ur krön-

tasten 20 K.

Vc,r> Werver l! our <zuin,

Dpiäoniiseds DrKrsuKnngsn äer Nsnsedsn wsnäsrten sn
aiisn Zeiten ans äein Osten nnä etwa aned sns äein Kiiäen
von äen itaiieniseden Daten- nnä Danäeisstääten in nnsere
ilsiniät ein. IlingeKsdrt war es init äen Viedsenedsn. Diese
wnräen ans äein Xoräsn, in weit grösssrern Nasse ader an«
äern Westen eingeseKIenpt.

Der drnnä äasn ist in erster Dinie in nnsern Danäsis-
desiednugon sn sneden. Nit äern Westen nnä Xoräen wnräe
äer regste Visddanäei gotrisdsn. Der Danäei ank äen
Strassen, äie nnser Dauä init Dnrgnnä, äer Dreigraksedakt
nnä äenr Disass vsrdanäen, wnräe KsnvtsäodiieK von Danern
nnä Visddänäiern dsstrittsn. Wo äiese VerKedrsstrssssn
nnser Dsnä veriiessen, ocior in äie (Irsnsgedists sininnnästsn,
wsron deäentenäe NarKtssntrsn, wo Dksräs, Dornvied nnä
»edweine gekankt nnä verkankt wnräen. ^ns äiesen Xsod-
dsrianäern desog äie Diägenossensedakt Dorn, Woin nnä
8sis; äenn sedon irn Nittslalter verinoodte äor Drtrag nnseres
IZoäons äon Deäark dsi weitein niedt sn äeeken. Nan wsr
ank reiediiede Dinkndr angewiesen.

Der Vieddanäei war arn regsten rnit äer Droigrsksodakt
nnä Dnrgunä, äer (rotreiäsdanäei ader init äenr Disass. Dieses
Dauä diiäete reedt eigeiitiiod nnseren DornKaston. Dieiod-
seitig iiekorte es nnsern weinarrnen (Zegenäen äsn Wein, ^.ns
äiesen drünäsn dattoil äis Diägsnosssn sn ailen Zeiten ein
reges Interesse an äen Lesiednngen sn äisssrn Danäs.
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In den folgenden Ausführungen können wir uns nicht
mit der Untersuchung der Krankheitserscheinungen be-'
fassen; das ist Sache des Tierarztes. Wir begnügen uns, an
Hand der historischen Quellen das Auftreten von
Viehseuchen zu verfolgen und zu zeigen, wie seit Jahrhunderten
der Bauer mit diesem Unheil einen erbitterten, aussichtslosen
und ohnmächtigen Kampf auszutragen hat. So gross zu
allen Zeiten die Vorsicht auch war, so unzählige Heilmittel
auch zur Bekämpfung herangezogen wurden, musste man
dennoch schon frühe zur Einsicht kommen, dass das einzige
Mittel, den Viehseuchen mit Erfolg zu begegnen, allein darin
bestand, dass man den Schwerpunkt nicht auf die Behandlung

des erkrankten Viehs, sondern auf dessen strengste
Absperrung verlegte.

Genauere Krankheitsberichte liegen erst aus dem 18.
Jahrhundert vor. Was wir aus früheren Zeiten vernehmen,
begnügt sich lediglich mit der Erwähnung von Viehpresten
und gegenseitigen Warnungen zur Vorsicht. So schrieb Beni
im Jahre 1400 an Biel, dass kein Vieh, vor allem keine
Schweine gekauft werden solllten, da im ganzen Lande herum
unter dem Vieh „ein gross gebrest" ausgebrochen sei. Die
Krankheit muss besonders im Gebiete Solothurns gehaust
haben, da Bern noch besonders betont, dass kein Vieh nach
Solothurn verkauft werden dürfe. 1403 meldete Bern eine
neue Krankheit, die über das ganze Land verbreitet sei.

1587 hauste eine Seuche unter dem Vieh im Berner Oberland.

Als am 6. Oktober die Gesandten der fünf katholischen
Orte zu Luzern tagten, schrieben sie an den Landvogt von
Interlaken und an die Leute im Haslital, dass sie kein Vieh
nach ihrem Gebiet veräussern dürften, das sich an erkrankten

oder auch nur verdächtigen Orten aufgehalten habe. Die
Seuche scheint trotzdem in die Innerschweiz vorgerückt zu
sein, da im folgenden Monat Uri sich gezwungen sah,
jeglichen Viehtransport durch sein Gebiet zu verbieten. Schwyz
erklärte zwar sofort, dass in seinem Lande der Viehpresten
aufgehört habe, und Luzern teilte mit, dass es am nächsten
Markte nur solchem Vieh die Auffuhr gestatten könne, das
mit einem Gesundheitsschein versehen sei.
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In äsn toigsnäsn ^.nsrübrnngsn Konnsn vir nns niebt
init äer Lntorsnebnng 6er LranKK«its«rsebeinnngsn bs^

Lssson; cias ist 8aeb« ä«s lisrars>tss. Wir begnügen nns, an
Lanä cler bistorisebsn Onslien cias ^nttrstsn von Vislr-
s«neb«n sn vertolgsn nncl sn ssigsn, vis seit Fabrbnnäsrten
clor Laner nrit äi«s«m Lnb«ii einen erbitterten, anssiebtslosen
nncl obnmäebtigen Lampt anssntragsn bat. 80 gross sn
aiisn Zeiten clie Vorsiebt aneb var, so nnsäbiigs Heilmittel
anob snr LsKämptnng bsrangesogsn vnräen, mnssto man
clennoeb sebon trüb« snr Linsiebt Kommen, class äas einsige
Nittel, äon Viobsenoben mit Lrtolg sn begegnen, allein äarin
bestancl, äas« man äen 8ebverpunKt niebt ant äie Lebuncl-
lung äes erkrankten Viobs, sonäern ant clessen strengste
^bsp«rrnng vorleg'te.

O«nuu«re LrunKbeitsboriebto liegen ers^t an« äem 18. Fubr-
bunäsrt vor. Was vir an« trüberen Zeiten vernebmen, be-

gnügt sieb leäigiieb mit äer Lrväbnnng von Visbprssten
nnä gegenseitigen Warnungen snr Vorsiebt. 8« sebrieb Lern
im Fubro 1400 an Liei, äass Kein Vieb, vor aiiem Kein«
Kebveine gekannt veräen soillton, äa im gansen Lsnclo bernm
nnter äem Vieb „ein gross gobrest" ansgebroebsn sei. Li«
LranKbeit mnss besonäers im Oebiet« Kolotbnrns gobansl
baben, äa Lsrn noob besonäers betont, äass Kein Vieb naeb
Kolotbnrn vsrkantt vsräsn clürts. 1405 msiäst« Lsrn eine
nene LranKboit, äis über äas gans« Lanä verbreitet sei.

1587 banste eine Kenebe nnter äem Vieb im Lsrnsr Ober-
lanä. ^.l« am 6. Oktober clie Oesanclten äor tünt Katboliseben
Orte su Lnsern tagten, sebriebeir sie an äen Lanclvogt von
lntsrlaksn unä an äie Lent« im Lusiital, äass si« Kein Vi«b
naeb ibrem Oebiet v«räusssrn äürktsn, äus sieb an erkrank
ton «äer aneb nnr vsi'ääebtigen Orten antgebalten babe. Lie
8snobo sebeint trotsäsm in äie Innersebveis vorgerückt sn
«ein, äa im toigenclen Nonat Lri siob gssvnngsn sab, zog-
lieben Viebtransport, änreb ssin Osbist sn vorbioten. 8ebvvs
erklärte svur sofort, äuss in ssinsm Lunäs äer Viebpresten
uuLgsbört Kubs, nncl Lussrn toiits mit, äuss ss um naebsten
NarKt« nnr solebsm Vieb äis ^.ntrnbr gestatten Könne, äas
mit einem OesunclbeitsseKein vorssben sei.
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1611 und 1614 regierten Seuchen in der Stadt Biel und
auf ihren Bergen. Der Rat erliess Verordnungen, die Ställe
mit ungelöschtem Kalk zu säubern. Als auf den drei
Stadtbergen das Vieh erkrankte, verordnete der Rat, dass kein
krankes Stück zu Tal geführt werden dürfe und dass auch
das gesunde oben gelassen werden müsse. 1633 wurde bei
Strafe von 50 Pfund verboten, das Vieh vom hintern Biel-
berg abzuführen; auch sollte in den dortigen Wäldern
niemand Eicheln auflesen dürfen. Es wurden Leute auf den

Berg geschickt, um eine grosse Grube auszuheben, damit man
darin das gefallene Vieh verlochen könne.

1644 traf Bern neuerdings Sicherheitsmassregeln, da im
angrenzenden Ausland eine verdächtige Erkrankung des
Viehs auftrete. Es meldete seinen Beamten an den Grenzen,
dass sie kein Vieh passieren lassen, das nicht im Besitze
eines Scheines sei. Ausserdem sollten alle verdächtigen
Leute, vor allem die Juden und Landstreicher, an den Grenzen

zurückgewiesen werden.

Auf dem hintern Bielberg trat das Unheil 1671 wieder
auf. Man liess den Senn von Frienisberg kommen, da dieser
seines Heilmittels halber gegen derartige Viehkrankheiten
weit herum bekannt war. Als 1682 die evangelischen Stände
und ihre Zugewandten zu Baden tagten, beschlossen sie, am
17. August einen allgemeinen Fast-, Bet^, Buss- und Danktag
abzuhalten, da dieses Jahr durch Erdbeben und Viehpresten
der Zorn Gottes, durch die reiche Ernte und „die schöne
Augenweide des Weinstocks" aber seine Güte sich geäussert
habe.

1684 verbot der Rat zu Biel den Besuch des Marktes zu
Solothurn, da in Biel viel Vieh von Krankheit befallen war.
1698 sah sieh die Stadt veranlasst, die umliegende Landschaft
mit der Sperre zu belegen und zu verbieten, dass von dort
Vieh auf die Berge zur Sommerung getrieben werde.

Als 1704 die vier Städte Bern, Luzern, Freiburg und
Solothurn zu Langenthal tagten, kam auch die im Elsass
und besonders in der Gegend von Strassburg unter den
Pferden herrschende Seuche zur Sprache. Dazu wurde er-
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1611 nncl 1614 regierten KenoKen in der Ktudt Lisi und
aut ikrsn Dergon. Der Dut eriiess Verordnnngen, clie Ltällo
mit nngelösektem DulK sn «änkorn. ^1« aut derr drei Stadt-
dergon das Vieir erkrankte, verordnete der Dat, dass Keiu
Kraukos StnoK su lui getudrt vordeu dürto uud dass auoir
das gesunde ubou gelassen verden müsse. 1633 vurde dei
Ktruts von 56 Dkund verboten, das Visd vom irintern Diel-
dsrg udsutüdreu; aueii sollte iu deu dovtigou Wälderu uis-
muud Dioireiu uutiosou dürteu. Ds vurdeu Deute aut deu

Dorg geseiriekt, um eius grosse Drude sussudsdsu, damit mau
duriu das gstuiieue Visd verioedou Köuue.

1644 trat Dsru uouerdiugs Kiedsrdsitsmussrsgslu, da im
ungrsuseudou instand eins vsrdäedtigs DrKranKnng dos
Visds anktrsts. Ds msldsto ssinsn Dsamten an den Drsnsen,
dass sis Ksin Visd passisrsn lassen, das niedt im Dssitss
eines Kedsinss ssi. ^.nsssrdem soiitsn all« vsrdäodtigsn
Deute, vor aiism dis Fudsu uud Daudstreioder, au deu Dreu-
seu surüekgevieseu verdeu.

^nt dem diuteru Dieiderg trat das Dudeii 1671 vieder
aut. Nan lies« deu Kenn von Drionisderg Kommen, da dieser
seine« Dsilmittols Kalber gegeu derartige VisdKrauKdeiten
vsit Kernm KeKannt var. ^l« 1682 dis svangslisoksn Stände
und ikre Zngevandtsn sn Dadsn tagten, KeseKlossen sis, am
17. ^ngust einen allgemeinen Dust-, DÄ'-, Dn««- nnd DunKtug
udsukaltsn, da dieses dubr dnreb Drdbobsn nnd Viodprosten
der Zorn Dotte«, dured dis reiodo Druts uud „die «odöus

^.ugsuvside ds« WoiustooKs" aber soiuo (Dito siod gsüusssrt
babs.

1684 verbot dor Dat su Diel deu Desuob dss Marktes su
Kolotbnrn, da iu Disl visi Visd vou DrunKbeit bsLallen var.
1698 sab sieb dio Ktudt veranlasst, die nmliegende Dandsebat't
mit der Sperre sn belegen nnd su verbieten, duss von dort
Vieb aut dis Dorgs snr Kömmernng getrieben verde.

^.Is 1794 dio vier Städte Dsru, Duseru, Dreidurg uml
Solotduru su Duugoutdul tagtsu, Kam auod die im Disass
uud besonders iu der (legend vou Ktrassbnrg uutor dsn
Bierden Korrsedendo Kenods snr Kpraeds. Dasn vurde er-
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wähnt, dass Basel und Solothurn für die aus dem Elsass
kommenden Pferde besondere Ställe errichtet hätten.

Von 1713 hören wir fast ohne Unterbruch von
Tierseuchen, die in den angrenzenden Ländern, meist aber in
unserem Vaterlande selbst auftraten. Da in jenem Jahre im
Gebiet der Stadt Mailand die Seuche in schärfster Form
auftrat, verlangte der französische Gesandte von den
Eidgenossen, dass sie ihre südlichen Grenzen mit der Viehsperre
belegten. Man liess ihn wissen, dass bereits die nötigen
Vorsichtsmassregeln getroffen worden seien, dass man aber mit
der Verhängung der Totalsperre noch abwarten wolle, da die
Seuche nicht so hartnäckig sei, wie er annehme.

Im folgenden Jahre musste der Grenzverkehr über den
Rhein erschwert werden und Uri sah sich veranlasst, die
Durchfuhr und den Handel mit tierischen Häuten aus Italien
zu verbieten. 1715 trat die Seuche im Mendrisischen auf.
Zug, Luzern und Glarus wurden zur Vorsicht gemahnt,
damit sie kein ennetbirgisches Vieh kauften. Nidwaiden
wünschte, dass der Handel mit Italien wieder gestattet werde ;

dagegen sollte nach seiner Ansicht der Verkehr mit dem
nördlich des Rheins gelegenen Gebiet auf den Korn- und
Salzkauf beschränkt werden.

Im Herbste jenes Jahres brach zu Büttisholz im Luzerner-
biet die „linde Lungenpest" auf dem Schiitenberg aus. Auf
der Tagung der Gesandten von Bern und Luzern in Langnau
wurde am 5. September beschlossen, dass die bernische
Grenze von den Luzernern nur übertreten werden dürfe,
wenn der Passant durch schriftliches Zeugnis nachweisen
konnte, dass er aus keinem verseuchten Gebiete komme und
sich auch in keinem solchen aufgehalten habe. Der Gemeinde
Büttisholz wurde erlaubt, ihr Vieh von den Weiden des

Schiitenberges herabzuführen, doch nur unter Beobachtung
peinlichster Vorsicht. So mussten die Wege beidseitig
eingezäunt werden; ausserdem musste das Vieh Maulkörbe
tragen während dem Abzug und musste mit einem besondern
Geläute ausgerüstet sein, damit es sofort und schon von
weitem wahrgenommen werde. Unterwegs durfte es weder
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vükut, äass Lasel nncl KolotKuru Lür clie aus cleur Llsass
Kommeuäeu LLercle Kesouclere Ställe errioktet Kätteu.

Vou 1713 Kören vir Lust «Kue LuterKrueK vou Her-
ssuekeu, clie iu cleu augroussuäsu Länäorn, ineist aker iu
unserem Vaterlands seikst anttruten. La in zenem FaKre im
LsKist äer 8tuät Nuiiunä äie KsneKs in sokärlster Lorm unL
trat, verlangte äer LrunsösiseKs Lesunäte von äen Liägs-
Nossen, äass sie ikrs süäiieken Lrensen mit äer VioKsverro
Kelogteu. Nau lies« iku visseu, äass Ksreits äis uötigou Vor-
sicktsmassrsgolu gstrotteu voräeu seien, äass mau aker mit
cler VerKüuguug äer lotulspsrre u«ok ukvurtsu v«lls, äu äie
KsuoKo uiekt so KurtuäeKig sei, vis sr uuuekmo.

Im Lolgenäon FuKrs mnssto äer LrsnsvsrKoKr üker äen
LKsin ersekverl, veräen nnä Lri sak sieK veranlasst, äie
LuroKLulrr uuä äeu Lauäel mit tieriseken Läuten aus Italieu
sn verkieteu. 1715 trat äis KsueKs im NsuärisiseKeu ant.
Zug, Lnssrn nnä Llurus vuräou sur VorsieKt gemukut, äs-
mit sie Keiu snnstkirgisekss VieK Kanltsu. Kiävuläsu
vünsekts, äass äsr Lanäsl mit Italisn vioäer gestattet veräe;
äagogsn sollte naelr seiner ^nsiekt äer VerKoKr mit äem
nöräliek äss LKeins gelegeneu LsKist aut äeu Loru- uucl
KalsKauL KssoKränKt vsräsn.

Im LerKsto zenss Makros KraeK sn LüttisKols im Lnsornor-
Kist äie „lincls Lnngsnpest" an! äem SeKiltenKsrg aus. ^uL
clsr laguug äer Lesaucltou vou Loru uucl Luseru iu Lauguau
vuräe um 5. KeptemKer KeseKlosssu, äass äie KeruiseKs
6reuso vou äou Lnsernsrn nnr üksrtrsten vsräsn äürts,
vsnn äor Lassant änrek scKriLtiieKss Zougnis nuekvsissn
Konnts, äuss or uus Ksiusm vsrssnekton LsKieto Kommo nnä
«ieir uuek iu Ksiusm solekeu aulgekalteu KaKe. Ler Lemeiuäo
LüttisKols vuräe erluukt, ikr VieK vou äeu Weiäeu äos

KeKiltenKerges KeraKsntüKrsn, äoek nnr nnter LsoKuoKtnng
neinliokstor VorsieKt. 8o musstsn die Wsgs Ksiässitig sin-
gssünnt veräen; ansseräsm mussts äas VisK NanlKörKe
tragsn vükrsncl äsm ^.Ksng nnä mnssto mit sinem Kesonäorn
dslünte ausgerüstet ssin, äamit ss «stört nnä sekon von
vsitsm vakrgonommon voräe. Lutervsgs änrlte es veäsr
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getränkt noch gefüttert Averden, und der Mist wurde an Ort
und Stelle verscharrt.

Im Bistum Basel erkrankte 1722 viel Vieh; im Delsberger-
tal war der Sehaden besonders gross. Auf dem Feuerstein,
einem Berge der Stadt Biel, und in Court fiel das erkrankte
Vieh massenhaft. Bern war sehr beängstigt und fragte beim
Rate zu Biel sofort nach der Natur dieser Krankheit.
Zudem schickte es einen erfahrenen Tierarzt und erlaubte ihm,
in Begleitung des Johannes Blösch auf den Feuerstein zu
gehen und zu versuchen, das Vieh zu behandeln. Es wurde
ihm aber strenge vorgesehrieben, nach seiner Verrichtung
die Kleider zu wechseln und auch sonst keine Vorsichtsmass ¦

regel zu vernachlässigen. Mittlerweile erstreckte sich die
Seuche auch auf den mittleren und hintern Bielberg. Bern
verbot beim Zunehmen der Gefahr sofort den Markt zu Biel,
und Biel seinerseits untersagte jegliche Schweineausfuhr aus
dem Bistum. Trotzdem gestattete Bern seinen Untertanen,
ihre Schweine, die sie auf den Stadtbergen Biels zur Sommerung

hatten, ab den Bergen zu führen, da es nicht bekannt
sei, dass diese Art Krankheit auch auf die Schweine übergehe.

Diese auf bernischen Boden zurückgeführten Schweine
mussten aber eine Quarantäne von 14 Tagen durchmachen,
bevor sie in die Wälder getrieben werden durften.

Als die Bieler so unvorsichtig waren, das noch gesunde
Vieh ab den verseuchten Bergen in die Stadt abzuführen
und auf die Weide zu treiben, die bei Mett und Madretsch
an das bernische Land angrenzte, sehrieben die Berner voller
Entrüstung ob solcher Unvorsichtigkeit. Bern drohte mit
der vollständigen Sperre Biels, die es wenn nötig auch auf
die Menschen ausdehnen wollte. Dem Amtmann in Nidau
gab es Befehl, wohl auf der Hut zu sein und alles zu
verfolgen, was in Biel drüben gehe. Die Seuche nahm zu Biel
und im angrenzenden Jura immer mehr einen ganz bösartigen

Charakter an. Bern teilte Biel mit, dass nicht nur die
eidgenössischen Stände, sondern sogar die ausländischen
Regierungen, mit besonderem Nachdruck Italien, sieh über das

lange Andauern der Seuche im Gebiete Biels ungehalten
zeigten.
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getränkt noek gslüttert veräen, nnä äer Nist vnräe sn Ort
nnä Stelle versekarrt.

Irn Listnrn Lasel erkrankte 1722 viel VieK; iin LelsKerger-
tsl var äer ScKaäsn Kesonclers gross, ^.nl äern Lenersleirr,
einenr Lerge äer Staät Liel, nnä in Oonrt liel äas erkrankte
Vielr nrassenliall. Lern var selrr Ksängsligl nnä Iragte Keinr
Late sn Liel solort naelr äer Katnr äieser LranKKeit. Zn-
äenr selriekte es einen erlakr«n«n lierarst nnä «rlankto irrrn,
in Legleitnng äes FoKannos Llöselr ant äen Lenerstein sn
gelren nnä sn versneken, äas Vielr sn KeKanä«1n. Ls vnräe
itrrn ak«r strenge vorgoselrrieken, naelr seiner Verrielrtnng
äis Lleiäer sn veelrssln nnä anelr sonst Keine VorsieKtsnrass
regsl sn vornacklässigsn. Nittlerveiis erstreekts sielr äie
SencKo anelr anl äen rnittlorsn nnä lrintsrn LislKsrg. Lern
veroot deirn Znnolrnren äer Oelalrr solorl äen NarKt sn Liel,
nnä Liei seinerseits untersagte zsglicke SeKv«in«ansluKr ans
äenr Listurn. lrotsäorn gestattete Lsru ssiusu Lntertanen,
ilrre SeKveine, äio sie anl clen StaätKergsn Liers snr Sörnnre-

rnng Katten, ak äen Lergen sn lirkrsn, äa es niekt KsKannt
ssi, äass clioss ^rt LranKKoit anok anl äie ScKvsin« nker-
goks. Lisss anl KerniseKen Loäsn snrnckgsliikrlen SeKvsin«
nrnsslsn aksr «ins (jnaranläns von 14 lagen änrelrinacksn,
Kevor sie in äis Waiäsr g«lri«K«n vsräsn clnrlton.

^.ls äi« Lislsr so nnvorsiektig varsn, äas nook gssnnäe
VioK ak äon vsrssnektsn Lsrgen in äis Staät aksnlnkrsn
nnä anl äio Wsiäs sn trsiksn, äis Ksi NM nnä NaärstseK
sn äas KerniseKe Lanä angrensto, sekrioken äio Lorncr voll«r
Lntrüstnng ok soleker LnvorsieKtigKsit. Lern ärokt« rnit
äer voiistänäigen Sperr« Lisi», äis ss vsnn nötig anek anl
äio NsnseKen ansäeknen voiite. Lern ^rntruauu in Kiäarr
gak es LeleKl, vokl aul äor Lnl sn s«in nnä alles sn ver-
lolgon, vas iu Liel clrnksn golr«. Li« S«ueKs uakru su Liel
nncl irn angr«ns«nä«n Fnra inrnrer rnekr einen gans Kösar-
tigon OKaraKter an. Lern teilte Liel ruit, äass niokt nnr äie
siägsnossiscksn Stänä«, sonäsrn sogar äio ansiänäiseksn Ls-
gisrnngsn, rnit Kssonäsrenr KaeKärncK Italien, siok üksr äas

längs ^.näansrn äsr SonoKo irn OeKiet« Lisis nngskaitsn
ssigten.
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In Biel tagte die Sanitätskommission, die eigens zur
Bekämpfung dieser Gefahr ins Leben gerufen worden war,
Tag und Nacht. Alle Heilmittel erwiesen sich als fruchtlos.
Im ganzen Lande hielt man Umschau nach Viehärzten und
Leuten, die sich auf die Behandlung solcher Krankheiten
verstanden oder verstellen wollten. Was man auch unternahm,
dem Uebel war einfach nicht beizukommen. Ein Kuharzt
aus Torberg, ein anderer aus Luzern, zwei aus Neuenburg —
alle mussten verabschiedet werden, um mit andern neue
Versuche zu machen. Kein einziger dieser Wunderdoktoren hatte
Erfolg, obschon alle das Blaue des Himmels herunterschwatzten,

wie vortrefflich ihre Mittel und ihre Heilmethoden sich
bis jetzt überall bewährt hätten. Als das meiste Vieh auf
den Bergen gefallen oder abgetan war, hielt das Unheil, wie
übrigens erwartet werden konnte, auch in der Stadt seinen
Einzug. Bern verhandelte mit dem Stadtschreiber David
Lambelet von Biel, der eigens nach Bern berufen worden
war, und riet den Bietern, das Fleisch der getöteten Tiere
nicht zu essen, da es nicht ausgeschlossen sei, dass die Krankheit

auch auf die Menschen übertragen werden könne.
Allmählich trat aber eine Besserung ein und der Rat konnte
den Bernern melden, dass in den Ställen zu Biel bei der
letzten Inspektion unter 180 Stück nur noch 20 kranke
gefunden wurden ; von diesen 20 Fällen waren nur noch drei
ernster Natur.

Das Abnehmen der Seuche schrieb man einem Mittel zu,
das zur selben Zeit auf den Bergen ob Lausanne mit Erfolg
angewandt worden war. Als Ende des Jahres die Viehsperre
über Biel aufgehoben werden sollte, traten im Dorfe Ilfingen
neue Fälle auf, weshalb man sich genötigt sah, mit der
Aufhebung des Bannes noch zu warten. Die Krankheitsfälle in
Ufingen erwiesen sich aber als leichte und man schritt vorerst

zu einer Erleichterung der Vorschriften und der
Passkontrolle. Immerhin mussten sich die Passanten ausweisen
können, dass sie zu Hause kein krankes Vieh in den Ställen
hatten und dass sie 10 Tage vor ihrer Abreise in keinem
verseuchten Stall sich aufgehalten hätten. Den Bietern, deren
Viehbestand natürlich stark reduziert worden war, wurde
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In Lisi tagte die SanitätsKommission, clie eigens snr Le-
Kämplung äieser Oelulrr ins Leben Zernien worden wur,
?ug nncl KueKl. ^.Ile Leilmitloi erwiesen sielr als lrncktlos.
Inr garrseu Laude lrieit mau Lmsclrau uaclr VieKärsteu nncl

Lsutou, clio sielr ant clie LsKandlnng solcksr LranKKeiten ver-
standen «cler verstellen wollten. Was rnan snck nnternukm,
clenr LeKol war einlaoir niclrt KeisuKommsn. Lin LnKurst
ans lorkorg, ein anderer ans Lnsern, swei ans KsnsnKnrg —
alle mnsstsn vsruksekiedet werden, nrn nrit andern nene Ver-
suelre sn mucken. Lein einsiger dieser Wnndei doktor on lratte
Lrlolg, odsckon alle das Liane des Linrnrels KsrrrnterscKwats-
ten, wie vortrelllick iirre Vlittol nnd ilrre Leilnietli«den siolr
bis zetst riksrall Kswülrrl Kättsn. ^.ls das rneisto Vielr ank
den Lsrgon gelallen «der aligetan war, lrieit das Lnlreii, wie
ükrigsns erwartet werden Konnte, anelr in der Stadt seinen
Linsng. Lern verlrairdelte nrit denr StudtseirrsiKsr Lavid
LsmKslet von Lisi, der eigens iracir Lsrn bernlen worden
war, nnd risl dsn Lielern, das Lleiselr der getöteten liere
nieirt su essen, da os nieirt ansgeselrlossen sei, dass dis Krank-
Keit uuck unk clis NsnseKen nksrtragsn werdsn Könns. ^.ll-
nräklick trat aker eine Lessornng ein nnd der Lat Konnte
den Lernorn melden, duss in den Stullen sn Liel Kei der
letsten Inspektion nnter 180 StrieK nnr noek 20 Kranke ge-
Irrndsn wnrden; von diesen 20 Lullen wuren nnr nook drei
ernster Xutnr.

Las ^KnoKmon der Seneire sckrislr rnan einern Nittoi sn,
clus sur seiden Zeit uuk den Lergsn «K Lansunns mit Lrlolg
angewandt worden war. ^.ls Lnde dss FuKrss dis VieKsperre
über Liel uukgekoken werden sollte, traten im Lorke Ilkingen
neue Lalle auk, weslrulk mun sieK genötigt suk, mit dsr ^vui>

KsKnng dss Vuirns« nocK sn wurtsn. Lis LranKKeilslällo in
Ilkingen erwiesen sieK aksr als lsiokte nnd man sekritt vor-
srst sn einer LrlsieKterung der VorsoKrillsn und dsr Luss-
Kontrolle. ImmsrKin mnssten sieK die Lussunten answsison
Können, duss sis su Luuss Ksin Krankes VisK in den Stüilsn
Katten nnd dass sis 10 "lugs vor ikrer ^Krsis« iu Ksiusm
versonckton Stuii sieK unkgokuiten Katten. Len Lisisrn, dsrsn
VieKKesland naliirliek slark rednsisrt worden war, wnrde
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gestattet, im bernischen Lande wieder Hornvieh einzukaufen,
doch unter der Bedingung, dass dasselbe unter keinen
Umständen wieder zurückgeführt werden dürfe. Den bernischen
Untertanen wurde sogar erlaubt, den Markt in Biel zu
besuchen ; aber nur mit Pferden. Sie wurden auch ermahnt, in
Biel vorsichtig zu sein und keinen verdächtigen Stall zu
betreten. Im April ersuchte Biel den bernischen Rat, er
möchte, da die Lungenpest unter dem Hornvieh erloschen sei,
den Handel mit Vieh wieder gänzlich freigeben. Bern
antwortete, man wolle erst abwarten, bis das Vieh einige Zeit
auf der Sommerweide gewesen sei ; wenn bis dann kein Rückfall

der Seuche zu bemerken sei, so seien sie mit der sofortigen

Eröffnung des freien Handels einverstanden.
Ende des Jahres 1723 meldete der Sanitätsrat von Basel,

dass irn Sundgau das Vieh von der sogenannten Lungenfäule
verseucht sei. Im Ried, in der Nähe von Kolmar, in
Schönensteinbach und in der Umgebung von Mülhausen fielen am
meisten Opfer. Die Basler ersuchten den Bischof und die
Solothurner, dahin zu wirken, dass ihre Angehörigen kein
Vieh aus jener verseuchten Gegend kauften.

1730 mahnten Uri, Schwyz und Unterwaiden auf einer
Tagung in der Treib zu grösster Wachsamkeit, da im
Bündnerland unter dem Vieh eine böse Krankheit ausgebrochen sei.

Im folgenden Jahre erkrankten Hornvieh und Pferde im
Pays de Gex und auf den hinter Genf gelegenen Bergen.
Bern machte in einem Kreissehreiben auf dieses neue
Auftreten aufmerksam und mahnte eindringlich zur Vorsicht.
Die Krankheit wurde der trockenen Hitze und dem Mangel
an frischem Wasser zugeschrieben. Nach an Ort und Stelle
eingezogenen Erkundigungen handelte es sich um den
sogenannten „chancre volant", auch „surlangue" genannt. Der
bernische Sanitätsrat liess das Rezept neu drucken, das sich
schon bei der Seuche von 1722 gut bewährt haben sollte. Die
Druckschrift wurde im ganzen Lande herum versandt,
damit man gerüstet sei, wenn das Unheil bis in unser Land
vordringen sollte.

Schon nach kurzer Zeit erkrankte auch das Vieh im Val
de Ruz. Das erkrankte Vieh fiel plötzlich tot zu Boden. Dem
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gestattet, irn derniseden Lands viodsr Lornvied sinsnkänlsn,
doed nnler cler Lsdingnng, class dasselde unter Ksinsn Lnr-
ständen vieder snrnekgelndrl vsrdsn dürls. Den Ksrnisoden
Lnlsrlansn vnrcle sogar erlaubt,, cleu NarKl iu Viel su de-

snedsn; ader uur nrit Llsrden. Sie vurcleu aued errnadut, in
Viel vorsiedtig sn sein uucl Keinen vordäedtigsn Stall su de-
treteu. Irn ^pril ersncdte Liel den derniscden Lat, er
inoedte, da die Lnngsnvsst nnter dein Lornvisd srlosedon ssi,
den Handel rnit VieK vieder gänslied lrsigsdsn. Lern ant-
vortots, rnan volle erst advarton, dis das Vied einige Zeit
nni der Sornnrerveide gevesen sei; vsnn dis dann Kein LneK-
lall der Senede su dsursrken sei, so soieu sio rnil der solor-
tigen Lröllnnng des Irsien Laudels einverstanden.

Luds dos dadres 1723 rnoldst« der Sanitätsrat von Lasel,
dass irn Snndgan das Visd vou der sogsuauutsn Luugsulänle
vorsonodt ssi. Iru Lied, in der Xäde von Lolrnar, in Sedonen-
stoindaed nnd in der Lrngodnng von Nnldansen lislon anr
rneistsn Oplor. Li« Lasier ersnektsn dsn LiseKok nnd dio
SolotKnrner, dakin sn virKen, dass ikre ^ngedorigen Kein
VieK ans ioner versenekten Legend Kanllsn.

1730 nraknten Lri, SoKvvs nnd Lntervaldsn anl einer
I'agnng in dsr Iroid sn grösstsr WaedsainKoit, da iin Liind-
nsrland nntsr dsrn VisK sin« döso LranKdoit ansgodroodon soi.

Inr lolgsnden Fadro erkrankten Lornviod nnd Llerdo irn
Lavs de Lex nnd anl don Kintsr Lsnl gslsgsnsn Lergen.
Lern rnaodle in sinorn Lroissedroidon anl dissss nsns ^.nl-
lreten anlrnerksarn nnd nradnlo oindringlied snr Vorsiedl.
Lie LranKdeit vnrde der trockenen Litss nnd dorn Nangei
an lrisedsnr Wasssr sngssedrisdsn. Kaed an Lrl nnd Slslls
eingesogenen LrKnndignngen dandelte es sied nnr don söge-
nannten „odanore volant", aned „snrlangne" gsnannl. Ler
dsrnisods Sanitätsrat lioss das Losevt nen drneken, das sied
sodon dei dsr Ssnods von 1722 gnt devädrt daden sollto. Lio
LrnoKscdrill vnrds irn gansen Lands dsrnrn vsrsandl, da-
rnit nran gsrnste^t soi, vsnn das Lndoii dis in nnssr Land
vordringsn sollte.

Sodon naod Knrser Zeit erkrankte aned das Visd inr Vsl
de Rns. Las erkrankte Visd liel rzlötslicd tot sn Loden. Lsnr
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Umschlagen des heissen Wetters schrieb man es zu, wenn die
Seuche vorläufig nicht weitere Fortschritte machte. Gleichzeitig

meldete der Landvogt von Lugano, in Savoyen grassiere

unter dem Vieh der „fliegende Krebs", auch „Ueber-
zunge" genannt. Der Sanitätsrat von Bergamo sandte ihm
mit dieser Meldung auch ein erprobtes Heilmittel.

Eine der hartnäckigsten Seuchen brachte das Frühjahr
1732. Die ganze Eidgenossenschaft hatte darunter zu leiden,
und erst das Ende des Jahres liess ein Abflauen erkennen.
Aus dieser Zeit erhalten wir zum erstenmal eine genaue
Beschreibung der Krankheit. Das Vieh bekam auf oder unter
der Zunge bohnengrosse Blattern oder Schrunden von
weisser Farbe, ohne dass andere Krankheitserscheinungen
oder auch nur Müdigkeit hätte beobachtet werden können.
Das kranke Vieh frass das Futter, als ob es gesund sei. Die
Krankheitsberichte äusserten sich alle dahin, dass, sofern das
Vieh nicht 24 Stunden nach Auftreten der Blattern an der
Zunge behandelt werde, ihm die Zunge verfault und ausgefallen

sei. Bei den Pferden seien die Krankheitserscheinungen
an den Geschlechtsteilen wahrzunehmen.

Nun gingen Nachrichten von massenhaftem Absterben des

Viehs in der Pfalz, in Württemberg und in Schwaben ein.
Auch der Schwarzwald war verseucht und täglich konnte
man in der Schweiz das Anrücken gegen unser Land
verfolgen. Als auch das Fricktal und das Amt Schenkenberg
verseucht waren, wurden an den Grenzen die Pässe besetzt.
Man übte strengste Kontrolle und liess weder Menschen noch
Vieh ins Land. Vorsichts- und Verhaltungsmassregeln wurden

neu gedruckt und zur Verteilung an die Regierungen
versandt. Nach den damaligen Ansichten galt es für sicher, dass
die Uebertrag'ung durch die Luft erfolgte.

Zur Behandlung der erkrankten Tiere empfahl der
Sanitätsrat zu Bern die Befolgung der Vorschriften und Anwendung

der Heilmittel von 1722. Das wichtigste dieser
Verordnungen sei hier kurz mitgeteilt:

Einige in jeder Gemeinde eigens dazu bestimmte Männer
sollen täglich zweimal jedes Tier untersuchen und besonders
darauf achten, ob an der Zunge keine Blattern und Sehrun-
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Bnrsobiagsn dss bsisssn Wetters scbrisb rnan es sn, vsnn clie
Kenobe vorläulig uieirt veitere Bortsobrille rnuebts. Olsiob-
seitig rueiclete cler Bundvogt vc>u Bugsno, iu Kavovsn gras-
siere uuter clsiu Vielr cler „lliogendo Krebs", anob „Heber-
snnge" gonunnl. Oer Kunitälsrul vou Lergurno sundlo ibnr
init clioser Neidung aueb eiu erprobtes Beiinrittel.

Line clor burtnäekigston Koneben bruebte clus Brübzubr
1732. Oie gunso Bidgouossensebult Kutto darunter sn leiclen,
nncl srst clus Knde cles dabre« liess oiu ^bllsnsu srkennsn.
^.u« clisssr Zslt srlrulteu vir snnr erstsunrul eiu« gsnane Os-
sebroibnng clor KranKbsit. Ous Vieb bskuiu anl «clsr uuter
clsr Znngs bobnsngross« Blattern «cler Kebrunclen von
veisser Barbs, «Kno cluss unclere KranKbsitssrsebsinnngsn
«cler uueb nnr Müdigkeit Kütto beobuebtet verclen Können.
Ous KrunKo Viob lruss clus Butter, ul« ob es gesnncl sei. Ois
KranKKeilsbsrioble üusserten sieb ullo dabin, cluss, solern dus
Vieb uiebt 24 Klnndsn nueb ^.nllrelsn der Biuttern un der
Znngs bebundolt verde, ibrn dis Znng« vsrlsuil nnd unsge-
lailsn ssi. Bei dsn Blerdsn seien die KranKbsilsersebsinnn-
g«n un dsn (l«sebi«obtst«il«n vabrsunebnrsn.

Kirn gingsn Kuebriobtsn von rnussonbuttsin Absterben dos
Vieb« in der Bluts, in Württsrnberg und in Kebvuben ein.
^neb der Kebvursvuld vur vsrssuobt nnd tüglieb Konnte
inun in dsr Lobvsis dus ^nrüoksn gegen nnser Bund vsr-
loigon. ^.ls aneb dus BrieKlul und dus ^.rut KebsuKeuberg
ver8euobt vurou, vurdeu uu dou drousen die Bässe besetst.
Man übte strengste Kontrolle nnd liess vedor Nonscben n«eb
Vieb ins Band. V«rsiobts- nnd VcrKaltungsrnassrsgsln vur-
den uou godruekt und snr Vortsiinng an dis Begisrnngen vsr-
sandt. Kaob don dunraligsn ^.nsieMsn galt ss lür siobor, dass
di« Ileberlragung dnrob di« Bnlt srlolgl«.

Znr L«bundlnng dsr «rkrunkl«n liore ernplubi der 8uni-
tätsrut su Bern di« Bololgnng der Vorsebrillsn nnd ^nvsn-
dnng der Osilrnittei von 1722. Bus viebligsle dieser Vsr-
«rdnnngsn «si Kisr Knrs rnitgetsillt:

Linigs in zodsr Osrnsinds sigsns dusu bsstirnnrte Nännor
sollen täglieb sveirnui zedss lisr unt«rsneb«n nnd besonders
durunl aeblon, ob an dsr Znngs Ksins Biallsrn nnd Kcbrnn-
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den zu erkennen seien. Werden solche bemerkt, so sollen sie
ohne Verzug mit dem silbernen Instrument behandelt werden.
Dieses Instrument bestand aus einem kreisrunden Silberbleeli
und hatte genau die Grösse eines Zweifrankenstückes. Ein
Drittel des Umfanges war gezähnt wie ein Sporenrad, während

die andern zwei Drittel glatt und ungezähnt blieben.
Die weissen Blattern auf der Zunge wurden nun mit den
scharfen Zähnen aufgestochen und der eiterige Inhalt mit
dem glatten unbezähnten Rand ausgedrückt. Nach dieser
Behandlung wurde die Zunge mit Weinessig abgewaschen,
der mit 6 Lot Knoblauch, 4 Lot grob zerstossenem Pfeffer
und 8 Lot Salz gewürzt war. Damit war aber die Prozedur
nicht zu Ende. Die geöffneten Blattern wurden hierauf mit
einer Mischung von Honig und Vitriol bestrichen. War die
Krankheit schon vorgeschrittener, so schüttete man dem Tier
einen stark mit Pfeffer, Zimmet, Wachholder, Muskatnuss
und anderem gewürzten Trank ein. Als Vorbeugungsmittel
war empfohlen worden, in den Ställen und auf den Dorf -

Strassen durch Verbrennen von Wacholderholz, Wacholderbeeren

und andern Reisern Rauch zu machen. Auch wurden
die Landwirte ermahnt, dem Futter Wacholdermehl und Salz
beizustreuen.

Diese Anleitungen waren zu Bern gedruckt worden nach
den von Zürich mitgeteilten Vorschriften. Trotzdem die
Seuche damals rasch um sich griff und sich über weite
Gebiete ausdehnte, kamen fast keine Todesfälle und nur wenig
Abschlachtungen vor. Die Heilerfolge hatten sich gegen
frühere Seuchen bedeutend vermehrt und von überall her
konnte die Regierung das rasche Abnehmen der Gefahr
vernehmen. Zürich, Basel, Solothurn, Schaffhausen, die
Grafschaft Baden, der Thurgau, das Freiamt und die ober- und
unteraargauischen Aemter hatten mit jener Seuche zu
kämpfen.

Strenge Vorschriften bestimmten, dass die Metzger das
Fleisch nur aus seuchenfreien Bezirken beziehen durften.
Das Schlachtvieh musste vor den Toren der Städte und dann
nochmals in der Schal untersucht werden.

Alle diese Mittel scheinen aber der Stadt Biel wenig ge-
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den su erkennen seieu. Werden soiobs KeinerKt, s« sollen sie
«bne Versng mit deru silbernen Instrnnrent bebundelt verdeu.
Dieses Instrument bestund uus eiueiu Kreisrnnden KiibsrblseK
uud butts gsnun die Lrösss eiues ZveitrunKsnstüeKes. Diu
Drittel des Lmlunges vur gesübnt vie eiu Kporsnrud, vüb-
reud die undern svei Drittel glutt uud ungssübnt blieben.
Die veisseu Diutteru uut der Zunge vurdeu uuu ruit den
seburlen Tünnen unlgestoeben nnd der eiterige Inbult ruit
deru gluttsn nnbesübnten Dund uusgodrüekt. Xuob dieser
LeKundlnng vurde die Zunge init Weinessig ubgevuseken,
der init 6 Lot Dnobluueb, 4 Lot grnb serstosssnsm Dt'etrer
nnd 8 Dot Kuls geviirst vur. Duiuit vur über die Drosedur
niebt su Dude. Die geöttnotsn Diutteru vurdeu bieruul rnit
einer Nisobnug von Donig und Vitriol bestrieben. Wur dio
DrunKbeit sebon vorgssebrittsnor, so sebüttets nrun dern lior
einen sturk ruit Ltelter, Zimmet, Wuebbolder, NnsKutnnss
uud undoreru gevürstsn I'runK eiu. ^Is Vorbsngnngsmittol
vur smnloblen vordeu, iu deu Ktüllon uud uul deu Dorf-
strusssn dnreb Verbrennen von Wuebolderbols, Wuobolder-
beeren nnd uuderu Doisern Duneb sn mueben. ^ueb vurdeu
die Duudvirte ermubnt, dorn Dutter Wueboiderrnobl uud Kuls
beisustreueu.

Diese Zuleitungen vuren su Dern gedrnekt vorden nueb
deu von Zürieb mitgeteilten Vorsebrittsn. Lrotsdom die
KeneKo duuruls ruseb uiu sieb grill und sieb über veite Ls-
biete uusdeknte, Kumsn tust Keine lodeslülle und nur venig
^bsebluebtungen vor. Lio Leilerlolge butten sieb gegen
lrübere Keneben bedeutend vsrmebrt und von überull ber
Konnts dis Legiernng dus rusebo ^bnsbiusu dsr Lelubr vsr-
neburen. Zürieb, Lussl, Kololburu, Kebullbuuseu, dis Lrul-
sebult Luden, dsr LKnrguu, das Dreiuint nnd die «ber- nnd
nntsruärguniseben Remter Kütten init zener Ksuebe su
Kmnplen.

strenge Vorsebrilten bestimmten, duss die Netsger dus
Dieiseb nnr uus ssnebsnlreien LesirKen bosieben dnrltsn.
Lus Kebluebtvieb innssts vor den Igoren der Kindts nnd dann
noebruuls in der Kebul untersuebt verden.

^Ils diese Nittel sebsinon ubsr der Ktudt Lisi vsnig go-
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nützt zu haben; denn neuerdings war ihr Gebiet in jenem
Jahre schwer heimgesucht worden. Auf einem ihrer Berge,
dem Feuerstein, fielen erst drei Kühe, dann sechs, und als
man glaubte, es trete eine Besserung ein, da stellte sich das
Uebel stärker ein als je zuvor. In kurzer Zeit fielen auf
dem Feuerstein 50 Stück. Als hier die Gefahr vorbei war,
trat sie plötzlich in Büderich auf und war hier und im
Erguel noch in den nächsten zwei Jahren nicht ganz
auszurotten.

1734 sah sich Burgund veranlasst, über die Freigrafschaft
und die westlichen Orte der Eidgenossenschaft die
Viehsperre zu verhängen, da die Seuche von der Freigrafschaft
aus auch in das Fürstentum Neuenburg vorgedrungen war.
Bald musste die burgundi sehe Sperre auch auf Italien und
Piémont ausgedehnt werden. Von Neuenburg aus wurde die
Krankheit ins Bistum Basel verschleppt, und Bern musste
über Biel und das hinter ihm gelegene Bistum neuerdings
den Bann verordnen. Während eine Welle sich über die
Juraberge bis nach Laufen und in den solothurnischen Jura
erstreckte, bahnte sich die andere ihren Weg von Pontarlier
durch das Tal und das Val de Ruz hinab bis an den See und
folgte von dort der Strasse entlang über Cressier bis an den
Bielersee. Erst das Jahr 1740 brachte ein Abflauen.

Diese nicht sehr starke aber lang andauernde Seuche
wurde abgelöst von der Milzfäule, die unter dem Hornvieh
und den Pferden in der Gegend von Freiburg grossen
Schaden anrichtete. Bern versandte in seine Aemter neue
Verhaltungsmassregeln. Diese hatten den bernischen Scharfrichter

zum Verfasser „als eines der Viechartzney so viel
durch die Erfahrung bekannt, verständigen Mannes".

Als 1745 in der Grafschaft Baden durch die gegen die
Seuche getroffenen Massregeln grosse Kosten erwachsen
waren, wurde dem dortigen Landvogt mitgeteilt, dass die
Gerichtsherren, die Aemter und die Klöster zu deren
Bestreitung heranzuziehen seien, wie es übrigens bisher
gebräuchlich gewesen sei.

Der Tessenberg und das St. Immertal mussten 1745 schon
wieder gesperrt werden, und das folgende Jahr brachte die
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niitst SN baben; dsnn nsnsrdings war inr Oebist in z'enein
dabre sebwer beiingssnebb worden, ^nt einenr iirrer Lsrge,
dein Lsnorstsin, tieisn erst drei Düke, dann ssebs, nnd als

nran glaubte, es trete eine Besserung ein, du stellte sielr das
Lebel stärker ein «,1s ze snvor. In Knrsor Zeit Leren unk
dein Lenorstein 50 StüeK. ^ls Irier die Oetabr vorbei war,
trat sie plötslieb in Lüderieb nni nnd war liier nnd inr Lr-
gnel noeli in den näebstsn swei dabren nielit gans anssn-
rotten.

1734 sali sieir önrgnnd veranlasst, nder die Lreigralsebslt
nnd die wostiielren Orte der Lidgsnossensebalt dio Vieri-
sperre sn verbäugsu, da die Souebe von dor Lreigralsebatt
ans anelr in das Lürstsutuin Kenenbnrg vorgsdrnngen war.
Lald rnnssts die bnrgnndisebs Sperre anelr anl Italien nnd
Lioinont ausgedsbnt werden. Von Xousuburg ans wnrde dio
LranKbsit ins Listuru Lasel vsrsebloppt, nnd Lorn rnnssto
übsr Lisi nnd das irinter iinn gsisgeus Listnrn usnerdings
den Lann verordnen. VVäbrsnd eine Woiie sielr über dio
dnrabergo bis naeli Lanten nnd in den solotlrnrniselien dnra
erstreekto, babnte sieir die andere iirren Weg von Lontariior
dnrolr das lal und das Val de Lns binab bis an den See nnd
lolgt« vou dort der Strasse entlang nber Oressier bis an den
Lieiorses. Lrst das dabr 174O braebte ein ^bllanen.

Liess uielrt sebr starke aber laug audanernds Ssnebo
wnrds abgelöst von der Vlilstanle, die nnter dein Lornvieb
nnd dsn Ltsrdsn in dsr Osgsnd von Lrsibnrg grossen
Solraden anriebtete. Lern versandte in seine Geinter nsns
Verbaitnngsinassrogeln. Liese battsn dsn bsrniseben SebarL
rieirtsr suur Verfasser „als eines der VieeKartsnev so visl
dnreb dis Lrtalirnng bekannt, verständigen Nannos".

^ls 1745 in dsr Oralsebatt Laden dnreb dis gegen dio
Serielle getroltenen Nassrsgsln grosss Losten srwaobsen
waren, wnrde dein dortigen Landvogt initgeteilt, dass die
Oeriebtsberren, die Geinter nnd dio Llöster su derou Lo
stroituug berausnsiebon seien, wie es übrigens bisber go-
bräneblieb gewesen sei.

Ler Bessenbsrg nnd das St. Iinnrertal nrnssten 1745 sebon
wieder gesperrt werden, nnd das folgende ,Iabr braebte dio
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Milzfäule in die Dörfer längs der Strasse Biel-Solothurn.
Der Verkehr musste über Büren verlegt werden.

1750 regierte die Lungenseuche im Livinertal, aber noch
viel strenger im Fürstentum Neuenburg. Das Gebiet war
bis an die Zihl und nach Cressier verseucht. Bern mahnte
zu äusserster Vorsieht und erliess strenge Verordnungen
wegen dem Marktbesuch. Zudem verlangte es genauere
Ausfüllung der Gesundheitsscheine. Die Bescheinigungen sollten
das Alter, die Farbe und vor allem die Herkunft des Tieres
genau angeben. Ausserdem wurde verlangt, dass sie von
einem Gerichtsgeschworenen oder einem Beamten
unterzeichnet waren und nicht, wie bis jetzt öfters vorgekommen,
vom Besitzer selbst. Die nächsten Jahre wurden aus Neuenburg

und aus dem Bistum noch viele Fälle gemeldet und
manches Dorf wurde mit Ortsbann belegt.

1763 musste der „fliegende Krebs" in Lothringen und in
der Freigrafschaft festgestellt werden und trat in Ste. Croix
und Yverdon auf schweizerisches Gebiet über. Die Bauern
wurden zur Vorsicht gemahnt; sie sollten zu den Mitteln von
1732 greifen, wenn die Seuche bei ihnen einziehen sollte. Ein
Fall in Ortschwaben konnte durch strenge Sperre auf den
Stall des Ausbruchs beschränkt werden.

1774 zeigten sich in den Dörfern der Freiberge
lungensüchtige Krankheitserscheinungen. Im nächsten Jahre wurde
der bernische Scharfrichter, von dessen Sachverständigkeit
wir bereits gehört haben, nach Epsach, einem Dorfe im
bernischen Seelande gesandt, um sich dort über die Krankheit

des in einem Stalle gefallenen Viehs zu erkundigen. Er
hatte den Befehl, genau festzustellen, wo der Landwirt
Christen Gutmann die zwei zuerst erkrankten Kälber
gekauft habe. Ausserdem musste er das zuerst gefallene Stück
untersuchen. Venner Pagan sandte den von ihm verfassten
Krankheitsbericht nach Bern und teilte in diesem Gutachten
mit, dass die Lunge des Tieres vollständig vereitert gewesen
sei. Als die Krankheit auch in den andern Ställen zu Epsach
ausbrach, sandte Bern einen Tierarzt, der sich bei der
Abfassung des Krankheitsberichtes auf die in dreissigjähriger
Praxis gewonnenen Erfahrungen berufen konnte. Nach
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Nilsläuie in cii« Dörfer längs cisr Strasse Diei-SoiotKnrn.
Osr VorKedr rnnssts nder Düren verlegt verden.

1756 regiert« ciie Dnngsnssnod« irn Divinsrtui, ader noed
viel strenger irn Dürstsntnrn Kenendnrg. Oas d«di«t var
bis an clis Zidi nncl naed dressier versencdt. Lern rnadnt«
sn änsssrster Vorsiedt nncl srlisss streng« Verordnungen
vsgen clsrn NurKtdssued. ändern verlangte os gonansrs ^us-
füilung clsr dssnncibeitssobsine. Oie DoseKeinignngsn soiiton
clas ^ltor, ciie Durd« nncl vor uliern ciie Herkunft cles Heros
genun ungedsn. ^.nsssrcisrn vnrcis verlangt, class sis von
sinsnr deriodtsgssedvorenen «clor einenr Dearnten nnter-
ssiednet varen nncl niedt, vie dis z'etst öfters v»rgek«rnrnen,
v«rn Desits«r ssidst. Ois näodsten dakre vurcien ans K«ueu-
Knrg unci uns clern Listurn noed viele Düllo gernelclet nnci
nrunedes Oort vnrcio nrit Ortsdunn dsiegt.

1763 rnnssts cisr „liisgeude Drods" in Dotdriugeu nncl in
clsr Drsigralsedaft festgestellt verclen nnä trat in Sie. droix
nnä Vverdou ant sekvsissrisekss dokiot üdsr. Ois Ouuern
vnräen snr VorsieKt gsrnuknt; sie sollten sn äon MMeln von
1732 greifen, venn äi« SeneKe Kei iknen einsieiren sollte. Din
Dali in OrtseKvaKen Konnts dnred strenge Sperre ant äen
Stall äes ^.usdrneds dosekränkt voräsn.

1774 ssigten siok in äsn Oörksrn äer DrsiKerge lungen-
süedtige DranKKeitserseKeinnngsn. Inr näeksten FuKrs vuräs
cl«r dernisod« SoKurkricdter, von dessen SaedvsrständigKeit
vir dereits gekört Kaden, naod Dpsaed, einern Oorks irn
dsrnisedsn Sssiande gesandt, nrn sieK dort riker die DranK-
Keit des in einern Stalle gefallenen VieKs sn erknndigen. Dr
Katte den Detedl, genau festsusteiion, v« dor Dundvirt
ddristen dntnrann die svei snerst «rkrunkten DälK«r ge-
Kantt KaK«. ^nsssrdsnr rnnssts sr dus susrst gsfu11«ns StnoK
nntsrsneksn. Vsnnsr Dugun sandte d«n von ikrn vertussten
DrunKKeitsKsrieKt naok Dsrn nnd tsiit« in diesern dutuodten
rnit, duss dis Dungs dss lisrss vollständig vsreitert gevesen
s«i. ^.is dis DrunKKsit unck in dsn undsrn Ställen su Dnsuolr
uuskraek, sundts Dsrn einen liorarst, der siok Kei der ^d-
fassung des DrunKKsitsderiedtos auf dis in drsissigzädrigsr
Draxis gsv«nnon«n DrfaKrnngsn Kernfsn Konnts. Kuelr
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seinen Aeusserungen handelte es sich nicht um die Lungenseuche,

obschon die Lunge stark vereitert gewesen sei. Das
Tier war nach den Aussagen des Besitzers volle vier Wochen
krank und litt hauptsächlich unter schwerem Atem. In der
hohlen Brust sei weder Schleim noch Wasser zu finden
gewesen, auch habe das Tier weder durch die Nase, noch durch
den Mund geschleimt, wie es bei der Lungenseuche ausnahmslos

der Fall sei. Im Januar 1776 konnte der Bann über
Epsach aufgehoben werden. Im folgenden Oktober zeigte
sich neues Unheil im nahegelegenen Merzligen.

Hier hatte Michel Berger in der Zeit von zwei Monaten
5 Stück verloren, 2 Pferde und 3 Kühe. Die zuletzt gefallene
Kuh wurde auf Befehl des Landvogts von Nidau geschlachtet
und untersucht, wobei es sich zeigte, dass die Blutgefässe des
Halses und der Brust schwarze und brandige Geschwülste
aufwiesen. Lunge und Leber waren ziemlich gut erhalten,
doch waren Milz und Herz brandig. Die kleinen Gedärme
wurden an den verschiedensten Stellen brandig befunden und
bei deren Aufsehneiden entfloss ihnen brandiges Geblüt. Im
Dorfe Merzligen fielen 12 Stück, davon die Hälfte Pferde.
Da es sich dabei nach den Angaben des Tierarztes um den
Milzbrand handelte, entschied der Sanitätsrat zu Bern, dass,
obwohl diese Krankheit nicht vererblich sei, die grösste
Vorsicht geübt werden müsse. Besonders sollten Krippen und
Barren, an denen solches Vieh gestanden hatte, tüchtig
gereinigt werden.

Zu gleicher Zeit wurden Fälle von Milzbrand in
Zollikofen, Münchenbuchsee und im Amte Frienisberg gemeldet
und forderten dort mehrere Opfer. Nebenher ging gleichzeitig

die Seuche und regierte besonders im Gebiete zwischen
Bern und Aarberg. Man soll damals mit dem Aderlass gute
Erfolge erzielt haben. Immerhin kam man zu der Ansieht,
dass die Gefährlichkeit der Seuche darin bestehe, „dass mit
arznen wenig oder gar nichts zu machen seye".

Ende des Jahres 1776 hauste die Viehseuche mit noch
selten gesehener Stärke und breitete sich von der Gegend
von Massmünster in der Richtung gegen Beifort aus. Ganze
Ställe leerten sich und zu Hunderten fiel das Vieh um. Um
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seiueu ^.ousseruugeu Kauäolto 68 sieK uiekt urn <li6 Ouug6U-
seueke, odsodou äie Ouuge sturlc V6I'6itert geveseu 861. Oas
Bier vur uaed cl6u ^.usssgeu ä6s L6sits6r8 volle vier Woedeu
KruuK uuä litt Kaup^süeKiieK uut6r seirverom ^tem. Iu <l6r
KoKlou Lrust 86i V6äer SeKloim uoek Wussor su tiuä6U g6-
V686U, uuok KuKo äus Bi6r veäer äurek clie Käse, uock äured
cleu Nuucl g6sedl6imt, vie 68 dei cler Ouugouseuede ausuadms-
los äer Bull sei. Iur luuuur 1776 Kouute cler Luuu üb6r
lüpsued aulgedodeu veräeu. Im toigeuäou dktoder seigte
8ied usues Hudeii iiu usdegelegeusu Nersligou.

Hi6r datte Niedel Lerger iu äer Zeit vou svei Nouutou
5 StüeK verlorou, 2 Oleräs uuä 3 Lüde. Dio suletst gslullsus
Lud vuräe aut Lstsdl äes Ouuävogts vou Mcluu gssodiaedtst
uuä uutersucdt, vodei es 8ielr seigte, äass äis Llutgetusse äes
Halses uuä äsr Lrust selrvarso uuä druuäige desedvüisto
autvioseu. Luuge uuä Led6r vur6u si6iuiiclr gut 6rduiteu,
äoeir varou Niis uuä Hers druuäig. Ois Klsiueu declärmo
vuräsu au äsu vsrsolriscleustsu Stslleu drauäig detuuäeu uuä
dei äer6u ^.utsedueiä6u eutlioss idueu drauäiges dedlüt. Iru
Oorlo Nersligeu tieieu 12 StiioK, äuvou äis Lüitte LIeräe.
Os ss sied äadei uaed äeu ^.ugadeu äes lierarstes uru äeu
Nilsdrauä Kaucleito, 6utsediocl äer Sauitätsrat su Leru, äass,
odvodl äios6 LrauKdeit uiedt vererdiied sei, äi6 grösste Vor-
siedt geüdt veräeu ruüsse. Lssouclsrs solltou LIrippsu uuä
öurrsu, uu äeuou solekes Vied gestauäeu dutte, tüedtig gs-
reiuigt veräeu.

Zu gleioder Zeit vuräsu Lüile vc>u NiisKrauä iu Zolli-
Kolsu, Nüuedsuduedsse uuä iru ^.mte Lrieuisderg gemelclet
uuä loräsrtou äort medrero dplcr. Kek6uk6r giug gl6ied-
S6itig äis Seuede uuä regierte Kssouäors iru dedieto svisekou
Leru uuä ^ardsrg. Nau soll äaiuals urit äsru ^clorlass gute
Lrtolgs ersielt Kadsu. Iruiuerdiu Kam ruau su äor ^usiedt,
cluss äio dslädrliedkeit äsr Ssucds äariu dostede, „äass ruit
arsueu vouig «äor gar uiedts su ruaedeu sove".

Luäe äes Fudres 1776 dauste äie Visdssueds ruit uoed
ssitsu gsssdsusr Stärke uuä drsiteto sied vou äor dogsucl
vou ivlassmüuster iu äer Liodtuug gsgsu Lollort aus. dause
Stalls leerteu siod uuä su Luuäsribeu tiel äas VieK um. Lm
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sicheren Bericht über die Natur dieser Krankheit zu erhalten,
sandte Bern einen Sachverständigen an Ort und Stelle. Alle
Länder im Westen und im Norden, wohin sich das Unheil
mittlerweile ebenfalls ausgedehnt hatte, wurden mit dem
Bann belegt.

Als trotz strengem Verbot im Jura jenseits der gesperrten
Grenzen Vieh gekauft wurde, brach die Seuche auch im

Bistum Basel aus und griff auch die Pferde an. Der
Viehhändler Bürgi aus Lyss hatte auch 3 Rinder gekauft und das
Verbot übertreten. Eines dieser bereits verkauften Tiere
musste wegen Erkrankung in Zuchwil abgeschlachtet werden,
was die Regierung veranlasste, auch die zwei andern sofort
abtun zu lassen. Zu dieser Einschleppung aus dem Westen
gesellte sich noch die aus dem Norden. Aus dem Hegau
verbreitete sich die Epidemie in die Stände Schaffhausen und
Zürich.

In den nächsten Jahren gingen zu Bern fortwährend
Meldungen ein, welche die Regierung nicht wenig beängstigen

mussten. Erst im Juli 1787 konnte der Bann über das
Bistum aufgehoben werden, während im Westen die
Vorsichtsmassregeln wegen Neuausbruch im Pays de Gex noch
verschärft werden mussten. Auch das Fürstentum Neuenburg

meldete immer wieder neue Fälle.
1793 und 1794 kam das Bistum wieder in den Viehbann ;

nur der diesseits Pierre Pertuis gelegene Teil war davon
ausgenommen. Aber schon das nächste Jahr verlangte die
Ausdehnung der Sperre auch auf das Erguel und den Tessen

berg. Die Bielberge entgingen auch dieser Seuche nicht.
Sämtliches Vieh auf dem Rägiswald und dem hintern Biel-
berg musste abgetan werden. Im November 1795 konnte der
Bann über Biel wieder aufgehoben werden.

Das untere Freiamt war von der Seuche schwer heimgesucht

worden, und die Gemeinden Villmergen, Niederwil,
Mägenwil und Dottikon reichten der Begierung eine
Bittschrift ein, man möge ihnen in ihrer grossen Verarmung
beistehen. Die Regierung steuerte ihrerseits 500 Münzgulden
und dem Landvogt befahl man, in den von der Seuche
verschonten Gebieten für die vielen Geschädigten zu sammeln.
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siekeren LerieKt über die Katnr dieser Krankkeit sn erkalten,
sandte Bern einen SaeKvsrständigen an Ort nncl Stelle, ^lle
Bänder irn Westen nnd inr Korden, vokin sielr das BnKeil
inittiorvsiis eksnlails ansgedeknt Katte, vnrden nrit dein
Bann Kelogt.

^I» trots strsngsin VsrKot irn Fnra zsnssits der gesperr-
ten Orsnssn VieK gskantt vnrde, KraoK die SsneKs anelr iin
Bistnin Basel ans nnd grill anek die Bierde an. Ber VieK-
Kändier Lürgi ans Bvss Katte anek 3 Kinder gekannt nnd da»
VsrKot ükertreten. Lünes dieser bereits verkannten Bisrs
innsste vegen BrKranKnng iii ZnoKvii akgeseklaektet verden,
vas die Kegiernng veraniasste, anek clie svei andern solorl
aktnn sn lassen. An dieser BinsoKisppnng ans dein Westen
gesellte sieK noek dis ans dein Korden, i^ns dein Began ver-
Kreitote sieK die Bpideinio in die Stände SeKallKanssn nncl
ZürieK.

In den näelisten FaKren gingen sn Bern lortväkrend
Neldnngen ein, veieke die Kegiernng nieirt venig Keäng-
stigen innssten. Brst iin Fnii 1787 Konnte der Bann über das
Bistnin anlgekoken verden, väkrend ini Westen dio Vor-
»iektsrnassregeln vegon KonansKrneK iin Bavs d« Oex noelr
versekärlt verden nrnsston. ^.nek das Bürstentnin Kenon-
Knrg meldete iinrner vieder lisus Bälle.

1793 nnd 1794 Kani das Bistnin vieder in den VieKdann;
nnr der diesseits Bierre Bertnis gelegene leii var davon
ansgenornnien. ^.Ker sekon das näekste FaKr verlangte dio
^nsdeknnng der Spei re anek anl das Brgnel nnd den Bossen

Kerg. Bie LielKorge entgingen anek dieser SeneKe niokt.
SaintiieKe» VieK anl dein Kägisvald nnd dein Kintern Biel-
Kerg rnnssts akgetan vsrdsn. Im KovsniKsr 1795 Konnts dsr
Bann üksr Biel vieder anlgekoksn verden.

Bas nnters Brsiarnt var von dsr SsneKs sekvor Koinigo-
snekt vorden, nnd clie Oeineindon Viiiinergsn, ^isdervil,
Nägenvil nnd BottiKon reiekten dsi' Ksgiernng sine Litt-
sekrilt ein, inan inügo iknen in ikrer grosson Vorarrnnng Kei-
stskeu. Bis Ksgisrnng stenerto ikrerseits 599 Nünsgnideii
nnd dein Bandvogt belaki rnan, in dsn von dsr SeneKe vsr-
sc-Konten OsKisten tür clis visisn Oesc'Kädigtsn sn sarninsln.
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Die Klöster beteiligten sich ebenfalls an dieser wohltätigen
Sammlung, indem sie teils durch direkte Gaben, oder durch
Nachlass von Zinsen beisteuerten.

Im Rheintal und am Bodensee waren beständig Wachen
aufgestellt worden, die Menschen und Tiere von den Grenzen
zurückzuweisen hatten. Die Regierung willigte erst in die
öfters verlangte Aufhebung dieser „Seewachen" ein, als im
September 1797 überall ein deutliches Erlöschen festgestellt
werden konnte.

Hier schliessen wir unsere Betrachtungen ab. Sie haben
uns gezeigt, wie die Viehseuchen in erster Linie die
Grenzgebiete unserer Heimat heimsuchten. Das Landesinnere blieb
mit wenigen Ausnahmen verschont. Wenn die Gefahr auch
die Innerschweiz heimsuchte, so waren es vor allem die
Gebiete, die an Handelsstrassen waren; dahin kamen die Krankheiten

durch die Viehtransporte und den Handel mit
tierischen Häuten. Unsere Ausführungen bestätigen uns auch,
dass man schon früher zur Erkenntnis kam, dass das einzige
Mittel zur Bekämpfung in der vollständigen Absperrung der
angesteckten Ställe und Ortschaften zu suchen war. Das
Interesse des einzelnen, seinen Viehbestand zu erhalten, muss
auch hier vor dem Wohl des ganzen Landes zurückgestellt
werden. Dafür wird ihn die Allgemeinheit auch nicht
vergessen und ihm seinen Verlust zu ersetzen wissen.

Quellen: liernische Missiven an Biel und Missiven des bern. Sanitätsrates

an Biel. Archiv Biel, XL. — Ratsprotokolle von Biel, 1447—1800. — Erdg.
Abschiede. — Reglement, die Bergfahrt und das Vieh ansehend für Ihr Gnaden

deutschen Lande. Bern 1772. — Bischöfliche Missiven und gedruckte Flugblätter,
die Viehseuchen betreffend im Heilmann-Archiv des Stadtarchivs Biel.
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An dem Tage, da der IL Band von Dierauers1) Schweizergeschichte
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Nachricht vom Hinschiede des Verfassers. So ist diese neue
Bearbeitung das letzte Werk Dierauers geworden. Was vielen

') J. D i e r aue r. Geschichte der Schweiz. Eidgenossenschaft. II. Bd. 1415—1516,
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Die Klöster Keteiiigten sicK ekeni'alls an dieser wokltätigen
Fammlnng, indem sie teiis dnrek direkte daken, »cier clrrreir
XaoKiass von Zinsen Keistenerten.

Irn KKointal nncl nin Lodenses waren beständig' Waeken
antgostsllt worden, die NonscKen nnd Biers v»n den drsnssn
snrnoksnwsisen Kutten. Oie Kegiernng willigte erst in die
tttters verlangte ^ntkeknng dieser „LeewaeKen" ein, als irn
8eptemKsr 1797 nkerull ein dsntiickes LrlöseKsn testgestellt
werden Konnte.

Hier scklisssen wir nnsere LetracKtnngon ak. 8is Kaken

nns gezeigt, wie die VieKsencKen in erster Linie die drsns-
gekiete nnserer Leimat KoiinsncKten. Oos Landesinnsrs KlieK
nrit wenigen ^.nsnakmen v?rsck»nt. Wenn die dstalrr aneli
die InnerseKweis KeiinsneKte, so waren es vor allein dis de-
Kiete, die an Landeisstrasssn waren; dakin Kamen dis Krank-
Ksiten dnrck die VieKtransporte nnd den Handel rnit tieri-
seksn Läuten. Lnssrs vVnsknKrnngen Kestätigen nns anek,
dass rnan sekon IrüKer snr Erkenntnis Kam, das» das einsigs
Nittel snr LeKämptuug in der vollständigen ^Ksnerrnug der
angesteckten 8tülis nnd drtsckalten sn sacken war. Oas
Interesse des sinseiuen, seinen VieKi>ostand sn erkaiten, mnss
anek Kier vor dem W»K1 des gansen Landes snrnckgestellt
werden. Oatiir wird ikn die ^ilgemsinkeit ancii nickt vsr-
gssssn nnd ikm ssinsn Vsrinst sn ersetsen wissen.

(Iu eilen.- IjerniseKs Nissiven an Lisi u»g Nissiven gcs Kern, ssnitätsrätes
ä» Liel. ^.rckiv Lisi, XI., — RsNsprotoKotte von Kiel, 1447—IS««. — IWz.
^KseKiege, — RsZIemsnt, clie IZergf»Krt nng g»s VisK »»sekeng für Inr (lnägen
gentseken Oange, Lern 1772, — MseKüllieKe Nissiven ung ZeclrncKts LlugKIstter,
gis VieKsencKen betietl'eng im lleilmänn-^rekiv cles LtsgtäreKivs Niel,

Irikeraturberio

^n dem läge, da dsr II. Land von L?6? aus?-S^) 8elrwsiser-
gesekiekts in 3. ^.ntiage ersckion, KraeKton die Zeitungen die
XaeKrieKt vom LinscKiede dos Vertassers. 8« ist diese neue
LearKeitnng das letsto Werk Lierauers geworden. Was vielen

') Z. Oisrs,uer. (ZsseKieKts gsr 8eKvvsi«. LiggsnossenseKalt, II, IZcl, 1415—1516,
3. ^,un. «otk«. 192«. L, LertKss, NsrK 3«, —,
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